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Es gibt sie in diversen Gross-
städten von Las Vegas über
Manchester bis Adelaide: Kos-
tenlose Busverbindungen, soge-
nannte City-Loops, die zentrale
Punkte der Innenstädte verbin-
den. Wäre das nicht auch etwas
fürThun – gerade für ältere und
in der Mobilität eingeschränkte
Menschen?

Diese Frage werfen bürger
liche Stadtratsmitglieder der
Fraktionen FDP/Mitte und SVP
in einemVorstoss auf –mit Hin-
weis auf diemehr als 10’000 Per-
sonen im Alter von über 65 Jah-
ren, die inThunwohnen. Ein sol-
ches Angebot mit Kleinbussen
könne «einenwertvollen Beitrag
zur Lebensqualität, sozialen In-
tegration und nachhaltigen Mo-
bilität leisten».

Auch eine mögliche Route
beschreiben die Politikerinnen
und Politiker: VomVerwaltungs-
gebäude Thunerhof via Lauitor
zum Bahnhof, von dort weiter
via Kino Rex und Berntor zum
Spital und zurück zum Thuner-
hof. «Damit liesse sich die beste-
hende Lücke zwischen Spital und
Lauitor schliessen sowie eine
Verbindung der Parkhäuser un-
tereinander erzielen», anerkennt
der Gemeinderat in seiner Ant-
wort auf den Vorstoss.

Stadt Thunmüsste
Finanzierung übernehmen
Trotzdem überwiegt bei der
Stadtregierung die Skepsis.Denn
ein solcherRingbus «käme in ei-
nem bereits sehr gutmit dem öf-
fentlichenVerkehr erschlossenen
Gebiet zu liegen».Weil bestehen-
deAngebote überlagertwürden,
müssten die Stadt Thun oder
eine Projektträgerschaft wohl
weitgehend selber für die Finan-
zierung aufkommen.

Die jährlichen Betriebskos-
ten dürften nach einer ersten

Schätzung der städtischen Fach-
stelle Umwelt Energie Mobilität
etwa 650’000 bis 750’000 Fran-
ken betragen. Einen City-Loop
in Zusammenarbeitmit denVer-
kehrsbetrieben STI umzusetzen,
ist für den Gemeinderat zwar
«grundsätzlich denkbar» – aller-
dings «wäre eine vertiefteMach-
barkeitsprüfung zwingend er-
forderlich».

Auch die STI verschliesst sich
der Idee nicht. «Ein City-Loop
kann dann eine sinnvolle Er
gänzung darstellen, wenn er
systemisch eingebettet ist, ein
ausgewiesenes Bedürfnis deckt
und nicht primär bestehende
Angebote überlagert», sagt Ivan
Bill, Geschäftsführer der STI
Bus AG. Der Fokus müsste da-
bei laut Bill aber stets auf ei-

nemGesamtverkehrssystem lie-
gen – «effizient, integriert und
für alle Bevölkerungsgruppen
tragfähig».

Autonome Busse für STI
«sehr relevantes Thema»
Für den Thuner Gemeinderat
käme ein City-Loop-Pilotpro-
jekt nur unter zwei Bedingungen
infrage: Erstens, wenn es durch
externe Partner mitfinanziert
würde. Und zweitens, «wenn
es technologisch innovativ ist –
etwa durch den Einsatz autono-
mer und elektrisch betriebener
Fahrzeuge».

Solche selbstfahrenden Bus-
se sind bei der STI ein «strate-
gisch sehr relevantes Thema»,
wie Ivan Bill betont. «Wir ver-
folgen die technologischen und

regulatorischen Entwicklungen
in diesem Bereich laufend und
stehen im Austausch mit Part-
nern sowie Branchenorganisa-
tionen.» Ein konkretes Projekt
– sei es in einem City-Loop oder
auf einer anderen Strecke – gibt
es bisher nicht. «Wir können uns
aber vorstellen, mit geeigneten
Technologie- und Forschungs-
partnern einen Pilotbetrieb zu
prüfen.»

Ein solcher läuft beispiels-
weise im thurgauischen Ar-
bon auf einer Altstadtlinie mit
neunHaltestellen – derzeit nach
wie vor mit einer Person hinter
dem Steuer, die jederzeit ein-
greifen kann, wie der Gemein-
derat in seiner Vorstoss-Ant-
wort festhält.

Das Projekt wird auch von
der STI beobachtet, die laut Ivan
Bill an Arbeitsgruppen zum
automatisierten Fahren desVer-
bands öffentlicherVerkehr (VÖV)
teilnimmt und sich mit ande-
renTransportunternehmen aus-
tauscht.

STI sieht noch
grosse Hürden
«Autonome Systeme könnten
künftig insbesondere in klar
definierten Einsatzgebieten oder
als Ergänzung zumbestehenden
Angebot interessant sein», hält
Bill fest. Es gebe jedoch noch
wesentliche Hürden – unter an-
derem in Bezug auf Kosten, re-
gulatorische Vorgaben, techni-
sche Reife, Sicherheitsanforde-
rungen sowie die Integration in
bestehende Betriebs- und Leit-
systeme.

Deshalb resümiert der STI-
Geschäftsführer: «Solange die-
se Rahmenbedingungen nicht
ausreichend geklärt sind, steht
der heutige Kursbetrieb im
Vordergrund.» Und ein auto
matisierter City-Loop bleibt in
Thun zumindest vorläufig eine
Vision.

Autonom fahrender Bus auf Innenstadt-Ring?
Vision City-Loop in Thun Ein City-Loopmit Bussen, die zentrale Punkte der Innenstadt verbinden: Diese Idee lancieren Thuner Politiker.
Die Stadtregierung ist skeptisch. Wie stellt sich die STI dazu?

Hier könnte ein Innenstadt-Ringbus verkehren: Maulbeerkreisel mit Bahnhofstrasse (l.), Freienhofgasse (r.) und Aarestrasse (o.). Foto: Patric Spahni

So könnte ein Ringbus in der Thuner Innenstadt aussehen
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«Warum ist Kantonspolitikwich-
tig?», «Für welche Werte stehen
Sie ein?», «Was tun Sie gegen die
zunehmende Polarisierung?»: Es
sind Fragenwie diese, die in der
Stadthalle Thun auf grossfor-
matigemPapier notiert sind und
nun in derMittemehrererTische
aufliegen.

Der Verein UND Generatio-
nentandem hat an diesemMon-
tagabend zumWahlforum gela-
den. Kandidierende fast aller im
Grossen Rat vertretenen Parteien
haben sich eingefunden,umüber
ihre Inhalte, Ideen und Ziele zu
sprechen.

Junge zeigen sich
unvoreingenommen
Dennoch ist die Ausgangslage
anders als üblich: Die Protago-
nistinnen und Protagonisten be-
treiben – nach einer kurzenVor-
stellungsrunde – nicht einfach
Einbahnkommunikation. Nein,
sie begeben sich an einen der
acht grossen Tische im Saal und
stellen sich den Fragen und Be-
merkungen des Publikums. Mit
dabei sind gut 100 Interessierte.
Alle acht Minuten sind es die

Kandidierenden, die bei diesem
Speeddating denTischwechseln.

Unter den Anwesenden hat
es viele jungeMenschen. Es sind
Absolventinnen und Absolven-
ten der Fachmittelschule (FMS)
Thun,welche dasWahlforum zu-
mindest teilweise obligatorisch
besuchenmüssen. «Bisher hatte
ich mit Politik wenig zu tun»,
gibt Schülerin Leona Zaugg zu.

Der 18-Jährigen sind Themen
wie Nächstenliebe, Sicherheit
und «bezahlbare Bildung»wich-
tig.Daher interessiere sie sich für
Parteienwie EVPoder EDU. «Ich
will heute Abend aber offen sein
und allen gut zuhören», meint
die Uetendorferin.

Zum ersten Mal bei kanto-
nalen Wahlen teilnehmen kann
auch Noa Jaussi (18). Seine Lust
aufs Wahlforum sei zunächst
überschaubar gewesen, «aber
die Diskussionen sind spannend
und besser als erwartet», hält der
Schüler ausWattenwil fest.

Da sich Jaussi vorstellen kann,
später als Lehrer zu arbeiten,
konfrontiert er die Kandidieren-
denmit Fragen zumFachkräfte-
mangel in der Bildung. Mit den

Antworten ist er lediglich «halb
zufrieden». Entsprechend legt
er sich nach den ersten Dating
runden auch noch nicht auf eine
politische Richtung fest.

Bei Älteren sindMeinungen
gefestigt
«Mit sozialenThemen kannman
beimir punkten.Wie der Kanton
Bern zumBeispielmit Flüchtlin-
gen umgeht, ist schlimm»,betont
derweil MarianneTschabold.Die
78-Jährige räumt ein, dass sich
ihre politische Präferenz an die-
semAbendwohl kaum entschei-
dendverändernwerde.Dennoch
sagt sie, dass sie etwa der Mann
derGLPüberzeugt habe. «Wich-
tig ist mir auch, dass Arm und
Reich nicht weiter auseinander-
driften.»

Eine spezielle Motivation für
den Besuch in der Stadthalle
treibt Jürg Niederhauser an. Der
61-Jährige ist vor zwei Jahrenvon
ausserhalb des Kantons nach
Thun gezogen und will nun die
Gelegenheit nutzen, die Politike-
rinnen und Politiker kennen zu
lernen. «Wichtig sind mir The-
men wie Klimaschutz und ÖV.»

Noch habe ihn niemand voll-
auf überzeugt, «dennoch ist das
Format sehr lohnenswert», sagt
Niederhauser.

Wahlbeteiligung
seit langem sinkend
Die Beteiligung an kantonalber-
nischenWahlen befindet sich seit
Jahren im Sinkflug: Lag sie etwa
1974 noch bei 48,1 Prozent,waren

es vorvier Jahren über alleWahl-
kreise hinweg nurmehr 31,9 Pro-
zent.NationaleWahlen oderAb-
stimmungen mobilisieren teils
deutlich besser.

Wie sich amWahlforum zeigt,
dürfte dies teilweise daran liegen,
dass denWahlberechtigten nicht
immer klar ist, was denn über-
haupt auf Stufe Kanton gere-
gelt wird. Eine anwesende SVP-

Grossratskandidatin sagt dazu:
«Gerade bei grossen Infrastruk-
turprojekten ist es zentral, dass
wir als Region unsere Stimmen
einbringen können.»

«In erster Linie Menschen –
und nicht Parteien»
Nach dem Speeddating holt
Moderator Elias Rüegsegger,
GeschäftsleitervonUNDGenera
tionentandem, im Publikum ein
paar Reaktionen ein. «Es war
hilfreich, Nuancen und Unter-
schiede bei den Kandidaten
herauszuspüren», sagt eine äl-
tere Frau. Und ein junger Mann
meint: «Ich habe heute in ers-
ter Linie Menschen kennen ge-
lernt – und nicht unbedingt
Parteien.»

Als «spannende Erfahrung»
bezeichnet auch Elias Rüegseg-
ger selbst das Wahlforum. «Mit
jederneuenDatingrunde hat sich
das Ganze besser eingespielt»,
sagt er. Sowohl für die Kandi-
dierenden als auch fürs Publi-
kum sei es ein «dankbares For-
mat» gewesen.

Gabriel Berger

Was dem Publikum beim Speeddatingmit den Kandidierendenwichtig war
Wahlforum in Thun Grossratskandidierende der etablierten Parteien stellten sich kritischen Fragen aus der Bevölkerung.

Rund 100 Interessierte fanden sich in der Stadthalle Thun ein.
Moderiert wurde der Anlass von Elias Rüegsegger. Foto: Patric Spahni


